
Hepatitis C: Die Hälfte der
Infizierten weiss von nichts
Wer zwischen 1950 und 1985 geboren ist, soll
Blut untersuchen lassen. Ärzte raten zu Tests.
VON FABIENNE RIKLIN

Auf den Satz musste Chandra Duncan
lange warten. Im Frühling hiess es:
«Sie sind geheilt.» Die 42 -jährige Sach-
bearbeiterin aus Zürich kanns noch
immer kaum fassen. «Vor einem hal-
ben Jahr hatte ich über eine Million
Hepatitis -C -Viren im Blut und jetzt:
null», sagt sie. «Unglaublich.»

Aber von vorn. Vor sieben Jahren
lässt die alleinerziehende Mutter einen
Gesundheits-Check-up machen. Sie
fühlt sich ab und zu müde, doch ei-
gentlich gesund. Allerdings stellt sich
heraus, sie ist es nicht. Die Ärzte dia-
gnostizieren bei Chandra Duncan die
Infektionskrankheit Hepatitis C im Fi-
brosestadium 2. Maximal gibt es 4 Sta-
dien. Ihre Leber ist bereits chronisch
entzündet und mittelschwer geschä-
digt. Wird die Leberfibrose nicht be-
handelt, kann dies zu einem Tumor
und schliesslich zum Tod führen.

Ein Schock. «Meine Kinder waren
damals noch in der Primarschule, und
kurz nach dem Befund starb ihr Va-
ter», sagt Duncan. Ab sofort verzichtet
sie auf Alkohol, bewegt sich viel und
schaut akribisch auf eine gesunde Er-
nährung. Viel mehr kann Chandra
Duncan damals allerdings nicht tun.
Es fehlen wirksame Medikamente.

Das ändert sich 2014. Potente Medi-
kamente kommen auf den Markt. Sie
müssen zwölf Wochen eingenommen
werden, danach sind 93 bis 100 Pro-
zent der Patienten von Hepatitis C be-
freit. Der Haken: Die Preise sind exor-
bitant hoch. Die 12 -Wochen -Therapie
kostete damals rund 60 000 Franken.
Zu viel, findet das Bundesamt für Ge-
sundheit (BAG) und setzt eine Limitie-
rung fest. Nur Patienten in Stadium 3
und 4 mit stark fortgeschrittener Le-
bererkrankung erhalten eine Therapie
von den Krankenkassen vergütet.

«Die Limitierung ist inakzeptabel»,
sagt Beat Müllhaupt, leitender Arzt

Hepatologie am Universitätsspital
Zürich. Mittels einer klinischen Studie
konnte er aufzeigen: Je weiter die Be-
handlung von Hepatitis C hinausge-
schoben wird, desto höher ist das Ri-
siko von Leberversagen, Leberkrebs
und Tod. Auch steigt die Gefahr von
Diabetes, Depression sowie Schlag-
anfall oder Herzinfarkt. «Frühe Be-
handlungen können somit nicht nur
schwere Hepatitis -Schäden, sondern
auch die Kosten reduzieren», sagt
Müllhaupt.

100 000 Betroffene
An der Viruskrankheit Hepatitis C lei-
den in der Schweiz zwischen 80 000
und 100 000 Menschen. Das Beunru-
higende: Nur die Hälfte von ihnen
weiss, dass sie infiziert sind. Die
Krankheit verläuft oft still. Zwei, drei
Jahrzehnte lang treten kaum Sympto-
me auf. «Viele Menschen sind sich
schlicht nicht bewusst, dass sie das Vi-
rus in sich tragen könnten», sagt Philip
Bruggmann, Präsident der Experten-
gruppe für virale Hepatitis und Chef-
arzt an den Arud-Zentren für Suchtme-
dizin in Zürich.

Das Netzwerk Schweizer Hepatitis -
Strategie hat deshalb neu einen On-
line -Risikotest aufgeschaltet. Er richtet
sich insbesondere an die Jahrgänge
1950 bis 1985. «Sie sind überdurch-
schnittlich häufig betroffen», sagt
Bruggmann. Denn erst 1989 haben
Forscher Hepatitis C entdeckt.

Dies wurde auch Chandra Duncan
zum Verhängnis. Sie brach sich als 14-
Jährige beim Skifahren den Ober-
schenkel und brauchte Blut. «Dabei
wurde ich infiziert», sagt sie. Bis 1990
wurden weder Blutreserven auf Hepa-
titis C getestet, noch war ein genügen-
der Grad an Sterilität beispielsweise in
Praxen und Spitälern vorhanden.

Die Krankheit wird via Blut übertra-
gen (sieh Kasten). Das Heimtückische:
Die Viren überleben auch in minimals-

ten Blutresten ausserhalb des Körpers
für Stunden, teilweise sogar für Tage.
Also auf Scheren bei der Pedicure, Un-
tersuchungsgeräten im Spital - sofern
diese nicht ausreichend sterilisiert
werden. Doch Bruggmann beruhigt:
«Heute ist die Ansteckungsgefahr in
der Schweiz nicht sehr gross.»

Problematisch sei allerdings, dass
viele nicht wüssten, dass sie bereits in-
fiziert seien. Schwere Lebererkrankun-
gen würden daher in den nächsten
Jahren stark zunehmen, «sofern wir
nicht vermehrt testen und mehr Perso-
nen behandeln können». Das Ziel sei,
das Virus in der Schweiz bis 2030 zu
eliminieren. Heute sterben dreimal
mehr Menschen an den Folgen von
Hepatitis C als von HIV.

Allerdings besteht Hoffnung, dass
sich der Hepatitis -C -Medikamente -
Markt doch noch bewegt. Die Phar-
maindustrie senkte 2015 die Medika-
mentenpreise in der Schweiz um rund
20 Prozent. Im Gegenzug lockerte das
BAG die Rationierung. Neu können
Ärzte die Medikamente auch bei Pa-
tienten im Fibrosestadium 2 ver-
schreiben und von den Kassen vergü-
ten lassen.

Ein Glück für Chandra Duncan. Im
vergangenen September konnte sie
ihre Therapie beginnen. Die Kranken-
kasse zahlte. Zwölf Wochen später war
sie geheilt. «Ich bin unendlich dank-
bar. Aus eigener Tasche hätte ich das
nie zahlen können», sagt sie. Heute
geht es ihr so gut wie schon lange
nicht mehr.

Generika aus Indien
Stadium -l -Patienten sind allerdings
noch immer von der Therapie ausge-
schlossen. Können sie die rund 50 000
Franken nicht selbst bezahlen, sehen
sich zu unkonventionellen Mitteln ge-
zwungen. So importieren einige Be-
troffene Generika beispielsweise aus
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Indien. Legal, zum Preis von 1500
Franken.

«Es ist dringend notwendig, dass die
Herstellerfirmen und das BAG an
einen Tisch sitzen, mit dem Ziel, die
Preise massgeblich zu senken und
gleichzeitig die Rationierung aufzuhe-
ben», sagt Bruggmann. Nur so könne
die Krankheit ausgerottet werden. In
Frankreich, Spanien oder Australien
kam es bereits zu Einigungen. So kos-
tet in Australien eine Therapie noch
15 000 Franken.

Der US-Hersteller Gilead, der mehre-
re Medikamente auf den Markt ge-
bracht hat, zeigt sich kooperativ: «Be-
reits die Medikamente, die neu im
Markt zugelassen werden sollen, wer-
den günstiger sein», verspricht Andr
Lüscher, Schweizer Geschäftsführer
von Gilead.
Hepatitis C
ist eine Entzündung
der Leber, die durch
Viren verursacht
wird. Zu den Symp-
tomen gehören
Appetitlosigkeit,
Müdigkeit, Magen -
Darm -Beschwerden
sowie gelblich ver-
färbte Haut und Au-
gen. Die Ansteckung
erfolgt via Blut, zum
Beispiel durch mehr-
fach gebrauchte
Spritzen, durch me-
dizinische Eingriffe
oder Tätowierungen
mit unsterilen Instru-
menten sowie durch
blutige Sexualprakti-
ken. Noch gibt es
keine Impfung, For-
scher am Kantons-
spital St. Gallen ar-
beiten allerdings
daran. Ob man zur
Risikogruppe gehört,
kann man auf
www.hepatitis-
schweiz.ch online
abklären. Ein Test
beim Arzt kostet
rund 25 Franken.
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